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Kulturenvielfalt und Kulturenkontlıkt 1ın Mexıko

Se1it Begınn dieses Jahres 1St Mexıiko, ber (Generationen hinweg das politisch STa-

bılste Land Lateinamerikas und international gefelerter Musterschüler neolibera-
ler Sanıerungsprogramme, mehrmals als Krisenschauplatz 1n die Schlagzeılen der
Weltpresse geraten. In geradezu symbolischer Weıse sınd die Hauptkonfliktzen-
iren ber das ZESAMLE Land verstireut /Zuerst begann 1m sudliıchen (Gsrenzstaat
Chıiapas Januar, dem Jag des Inkrafttretens des nordamerıkanıschen rel1-
handelsvertrags, die Erhebung der „Zapatistischen Armee der Nationalen Befrei-
6  ung Mıtte März und Ende Aprıl wurden ın der Hauptstadt Z7wel der reichsten,
der gegenwartıgen Regierungsspitze CI verbundene Unternehmer un:ı Bankiers
enttührt. Am 223 Marz fiel 1n der nordlichen Grenzstadt T1yuana der Präsiden-
tschaftskandidat der Staatsparte1 einem Attentat ZU Opfer, dem Anfang Maı die
Ermordung des örtlichen Polizeichefs der Stadt tolgte.
lle drei, mıteinander nıcht direkt verbundenen, weıtestgehend ungeklärten

un och 1n Entwicklung betfindlichen organge können LLUT VOTLT dem Hınter-
ogrund des tiefgreitenden un vielschichtigen mexikanıschen Kulturenkonflikts
verstehen versucht werden. Dabe] mu INa  - sıch zunächst VOT ugen halten, da{fß
Mexıko, WwW1e€e jedes Land, olk oder Natıon keine monoli:thische Eıinheıt, sondern
vielmehr eın soziokulturelles Mosaık darstellt, dessen Bestandteile ebenso hısto-
risch gewachsen sınd W1e€e die Beziehungen zwiıischen diesen Teılen. Deswegen
aunl INa  . auch dıe kollektive Identität der Bewohner eiınes jeden Landes als Er-
yebnis der für dieses Land typıschen Kombinatıon VO Kulturkonflikten (und
den daraus tolgenden Lösungsversuchen) begreıten.

Mexıko 1St eın außerordentlich heterogenes Land, WEe1ln auch dieser Sachver-
halt stehts durch viele Mechanısmen verdunkelt worden ISE Im Innern 1St se1lt
jeher VO allem der Natıonalısmus SCWESCH, der kulturelle Vielfalt geringge-
schätzt, Ja Sl als Relikte VErgaNgCNCI Zeıten angesehen und dementsprechend
elimınıeren versucht hat Von aufßen siınd auch weıterhin die überall 1m Umgang
muiıt remden Ländern üblichen Stereotypen Werk, die einıge wenı1ge Kultur-
elemente eın einz1ıger 1yp VO Musık, Kunsthandwerk, Speisen un! Getränken,
Kleidung un: Persönlichkeitsmerkmalen w1e 1ne Fahne mıt einem Land
oder olk identitizıeren. Eın ebenso talsches Ww1e€e verbreıtetes Verständnis des
„Fortschritts“ pflegt beide Sıchtweisen 1n eıner funktional begründeten Abquali-
Mzierung kultureller Mannigfaltigkeıt verbinden, VOT allem WE letztere auf
althergebrachten Iradıtionen beruht; enn tast überall herrscht die Meınung VOIL,
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eın „modernes“, ein „entwickeltes“ Land se1 mehr oder wenıger das SCHAUC (Se-
genteıl der überbordenden, chaotisch anmutenden Vielgestaltigkeit aller ATt, die
1n den meısten Ländern der Drıitten Welt anzutreffen 1St.

Im Folgenden werden dıe Grundelemente dieser SPahlunss- und konfliktgela-
denen Kulturenvielfalt des heutigen Mexıko nachgezeichnet, die sıch letztlich
auch 1n den eingangs geNaANNLEN gewalttätigen Vorgäangen entladen haben, und die
die ahe und ernere Zukunft des Landes weıterhin pragen werden.

Land 1m Spannungsraum dreier Zivilisationen

Eın Blick auf die Weltkarte macht sogleich deutlich, da{fß sıch das heutige Mexıko
(mıt seinen 7Wel Millionen Quadratkilometern un seınen rund S 5 Millionen
Einwohnern) 1m Spannungsraum dreier ganz verschiedenartiger Zivilisationen
befindet, denen 1n unterschiedlicher Weıse teilhat. Seıne ber 3700 km lange
Grenze ZAHT oröfßten Wıirtschafts- un Militärmacht der Welt macht einem
einmaligen Sondertall ın Lateinamerika, wobel allerdings gleich daran er1n-
I9(488! 1St, da{ß der oröfßte Teıl des Südens der USA elne Fläche VO der Ausdeh-
NUung des Jjetzıgen mex1ıkanıschen Staatsgebiets erst Mıtte des VErSaNSCHNCN Jahr-
hunderts schrittweise VO Washıngton annektiert wurde, und da{ß heute
dieses Gebiet das bevorzugte Ziel legaler und ıllegaler Einwanderer und Sal1sonar-
beiter mex1ıkanıscher Herkunft 1St.

Die se1t der Verkündung der Monroe-Doktrin stet1g angewachsene Raolle der
Vereinigten Staaten 1ST nıcht 1LLUTr wiırtschaftlicher, militärischer und polıtischer,
sondern verade auch kultureller Natur. Vor allem die elektronischen Medien, se1t
langem schon das Kıno un: das Fernsehen, neuerdings auch das Kabelfernsehen
und der Videorecorder (mıt den für weıteste Bevölkerungskreise erschwıinglichen
Raubkopien und 1n nıcht wenıgen Dörtern elıner Kombination AaUus Satellitenan-
enne un hausgemachten, jedoch sehr effektiven Verkabelungssystemen), führen
heute eıner sehr starken Präsenz nordamerikanıscher Vorstellungen und Le-
enstormen.

Dazu kommen oft langjäahrige persönliche Erfahrungen. Millionen VO Mex1-
kaneriınnen und Mexıkanern machen S1e als sa1sonale Wanderarbeiter oder als Fa-
milıenangehörige un Nachbarn VO illegalen Eınwanderern 1n den USA, viele
andere als Bewohner un: Arbeiter 1ın VO Tourıisten irequentierten Städten. Viele
Miıtglieder der Miıttel- und Oberschicht lernen als ersties un:! oft einz1ges Ausland
die USA kennen un! versuchen, ıhren Kındern früh W1€e möglıch das nordame-
rikanısche Englisch beizubringen; zahlreiche angehende Wiıssenschaftler und
Führungskräfte AaUusSs Wırtschaft und Staatsverwaltung erhalten W1e€e selbstverständ-
ıch ıhre Spezialausbildung 1ın dem Kand, dessen Autotypen, (Geräte un Handels-
marken iın Mexıko nıcht 1L1UT allgegenwärtig, sondern auch begehrte Statussym-
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bole sınd sehr auch iımmer wıeder ÄArger laut wırd ber die Abhängigkeit
VO  e den reichen un: mächtigen „Vettern AaUS dem Norden“

Was die Südgrenze anbetrifft, handelt sıch me1st aum beachtete, -
nıg erschlossene Randgebiete, deren Bevölkerung eınen sehr hohen indiıanıschen
Anteıl aufweist. Überdies kommt selt vielen Jahren eiıne bedeutende Zahl LE
maltekischer Landarbeıiter, me1st Mitglieder CN verwandter iındianıscher Völker,
Z Kaffee-Ernte, und Zehntausende VO Guatemalteken sınd VOT den Gsrausam-
keıten des Bürgerkriegs 1Ns mexikanısche Exil geflohen. Die dritte Landesgrenze
1st 1m öffentlichen Bewußfßtsein @H0NAQ prasent. Dennoch sınd die relatıv kleine
(Gsrenze dem erst VOT eınem Jahrzehnt als Belıze unabhängig gewordenen ehe-
malıgen Britisch-Honduras un: 1n eınem weıteren Sınn der gEsaAMLE Suüudosten
Mexıkos un: zumiıindest Teile der Goltküste als Grenze vA Karıbik anzusehen.

In allen Tel Fällen me1lnt „Grenze“ wenıger elıne TIrennungslinıe als vielmehr
einen Berührungsraum. Die Kulturen Mexıikos haben se1it jeher, WE auch 1ın
terschiedlicher Weıse, teıl diesen dre1 Zivilisationen: der nordatlantisch-mo-
dernen, der mesoamerıikanısch-indianıschen un! der afromestizisch-karibischen,
haben ıhnen beigetragen, sınd VO iıhnen beeinflußt. Die mexıikanısche Kultur
der Gegenwart mı1t ıhrer eigen- und einzıgartıgen Konfliktivität un: ıhrem
ebenso eigen- un einziıgartıgen Potential 1St die typısch mex1ikanısche Kombina-
tıon, SCHAUCLL. 1St das (Gsesamt der typısch mex1ikanıschen Kombinationen dieser
zıvilısatorıschen Vieltalt

Der Grundkonflikt der mex1ikanıschen Kultur

Jeder Besucher der mex1ikanıschen Hauptstadt wiıird sıch den berühmten „Platz
der Tel Kulturen“ eriınnern, auf dem die Keste aztekischer Bauten, eın Franzıska-
nerkloster AaUs der frühen Koloniualzeıit und ein Dutzend riesiger Wohnblöcke, W1e€e
S1€e 1n den tünfzıger Jahren einmal fast überall „modern“ waren, ıneinander ber-
vehen, un: eıne Gedenktatel davon spricht, da{fß aus der etzten großen
Schlacht der Heere des Hernan Cortes und des Cuauhte&moc 1m Jahr 1521 weder
neger och Verlierer hervorgegangen seı1en, sondern eın Volk, das Mest1-
envolk der Mexıkaner. Diese Verschmelzung, dıe iımmer wıeder symbolisiert
wırd 1ın der Verbindung des spanıschen Konquistadors mıt der „Malınche“, der
Indianerin Malıntzın aUus Tabasco, die ıh als Übersetzerin, Beraterın und Lebens-
yefäahrtin jJahrelang begleitete, 1St auch elnes der oroßen Themen des mex1ıkanı-
schen Denkens geworden, iınsbesondere 1ın der elt ach der mex1ikanıschen Revo-
lution. In der 'Tat 1St das heutige Mexıko bevölkerungsmäßfßig un!: kulturell über-
wıegend „mestizısch“, anders DESAYT, 1mM eigentlichen Sınn lateinamerıkanısch.

Jedoch verbirgt diese 1m Prinzıp richtige Darstellung auch Wiıchtiges. Zum e1-
1en Aflßst S1€e leicht VELSCSSCIL, da{fß das damals begonnene Neue auf den RuLlmnen
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eıner hochentwickelten Zivilisation entstand, die 1n fast allen Aspekten, aHER  — eben
militärisch nıcht, den Vergleich MI1t der europäıschen nıcht scheuen brauchte.
„Auf den egen liegen zerbrochene Ptfeıle, 6S liegen menschliche Haare herum.
Di1e Häuser haben keine Dächer mehr, ıhre Wiände sınd gerotetStefan Krotz  einer hochentwickelten Zivilisation entstand, die in fast allen Aspekten, nur eben  militärisch nicht, den Vergleich mit der europäischen nicht zu scheuen brauchte.  „Auf den Wegen liegen zerbrochene Pfeile, es liegen menschliche Haare herum.  Die Häuser haben keine Dächer mehr, ihre Wände sind gerötet ... Die Straßen  und Plätze sind voller Würmer, und an den Wänden hängt Gehirn. Rot ist das  Wasser, als ob es gefärbt worden sei, und wenn wir es trinken, ist es, als ob wir  salziges Wasser tränken“, heißt es in einer zeitgenössischen Beschreibung, die die  „Sicht der Besiegten“ vom Ende des aztekischen Imperiums wiedergibt?. Auch  die fast zugleich mit der Ankunft der ersten Franziskanermissionare einsetzende  „spirituelle Eroberung“ Mexikos war ein Prozeß, der zwar die Grundlage abgab  für die schließliche päpstliche Anerkennung des Menschseins der Indios und so-  mit ihre völlige Ausrottung (wie die der Bevölkerung der Karibikinseln) verhin-  derte. Jedoch war der Preis dafür der Versuch der vollständigen Vernichtung der  indianischen religiösen und philosophischen Traditionen und die weitestgehende  Eindiämmung jeder autonomen kulturellen Weiterentwicklung.  Zum anderen wird unterschlagen, daß das relativ rasch eroberte Aztekenreich  nur ein Teil der späteren Kolonie „Neu-Spanien“ war; die weiteren dazugehöri-  gen Gebiete, in denen ganz andere indianische Völker mit sehr verschiedenartigen  wirtschaftlichen, politischen und kulturellen Charakteristiken lebten, wurden  erst lange Jahre danach erobert. Schließlich sei noch erwähnt, daß die höchst un-  terschiedliche Verteilung von Bodenschätzen (vor allem Edelmetallen) und land-  wirtschaftlicher Eignung (insbesondere für die Plantagenwirtschaft), die riesigen  Ausmaße des Vizekönigreichs und die unterschiedlichen Konstellationen von in-  dianischen Einwohnern und europäischen Siedlern rasch tiefgehende regionale  Unterschiede schufen, die meist bis heute spürbar sind.  Bei alledem muß man sich auch vergegenwärtigen, daß der weitgehend ge-  waltsame Verschmelzungsprozeß, der oft die — aus der Sicht der Besiegten alter-  nativlose — Verdrängung indianischer Elemente zugunsten europäischer bedeu-  tete, große und zumindest regional bedeutsame Bevölkerungsgruppen recht we-  nig berührte; in der Tat sind bis weit ins 20. Jahrhundert hinein Landesteile und  städtische Bevölkerungsgruppen zu erkennen, wo sich sowohl indianische als  auch europäische Kulturen in relativer Abgeschlossenheit erhalten haben, eine  Tatsache, die durch die zahlreichen Aufstände indianischer Völker und Dorfge-  meinden während der gesamten Kolonialzeit und während des 19. Jahrhunderts  dramatisch belegt wird.  Seit einigen Jahren wird versucht, mit dem Begriff der „dritten Wurzel“ eine  lange vernachlässigte Quelle der mexikanischen Gegenwart wieder ins Bewußt-  sein zu bringen. Damit ist das Erbe der vielen Zehntausende afrikanischer Skla-  ven gemeint, von denen sich in Mexiko im Gegensatz zu den Karibischen Inseln  und weiten Gebieten Mittel- und Südamerikas nur wenige deutliche Spuren fin-  den. Zwar gibt es einige wenige Ortschaften, deren Bewohner offensichtlich  666Dıie Straßen
un Plätze sınd voller Wurmer, und den Wänden hängt Gehıirn. Rot 1st das
Wasser, als ob gefärbt worden sel,; und WE WIr trinken, 1St C als ob WIr
salzıges Wasser tränken“, heißt 1n eıner zeitgenössıschen Beschreibung, die die
‚Sıcht der Besiegten“ VO Ende des aztekischen Imperiums wiedergibt“. uch
die fast zugleich MmMI1t der Ankunft der ersten Franzıskanermissionare einsetzende
„spirituelle Eroberung“ Mexıkos WAar eın Prozefß, der Z W alr die Grundlage abgab
für die schließliche päpstliche Anerkennung des Menschseıins der Indios un
mi1t ıhre völlige Ausrottung (wıe die der Bevölkerung der Karıbikınseln) verhin-
derte. Jedoch W ar der Preıs dafür der Versuch der vollständigen Vernichtung der
iındianıschen relig1ösen und philosophischen TIradıtionen und die weıtestgehende
Eindämmung jeder uUuLnOoMmMen kulturellen Weiterentwicklung.

Zum anderen wırd unterschlagen, da{ß das relatıv rasch eroberte Arztekenreich
1L1UT eın 'Teıl der spateren Kolonie „Neu-Spanıen“ WAal,; die weıteren dazugehöri-
gCh Gebıiete, 1n denen ahz andere ındianısche Völker mMI1t sehr verschiedenartigen
wirtschaftlichen, politischen un:! kulturellen Charakteristiken lebten, wurden
EeYrSt lange Jahre danach erobert. Schliefßlich Nal och erwähnt, da{ß dıe höchst —

terschiedliche Verteilung VO Bodenschätzen (vor allem Edelmetallen) un: and-
wirtschaftlicher Fıgnung (insbesondere für die Plantagenwirtschaft), die riesigen
Ausmafße des Vizekönigreichs und die unterschiedlichen Konstellationen VO 1N-
dıanıschen Einwohnern un: europäıischen Siedlern rasch tiefgehende regionale
Unterschiede schufen, die me1st bıs heute spürbar sind.

Be1l alledem MUuU: INa sıch auch vergegenwärtigen, da{fß der weitgehend gCc-
waltsame Verschmelzungsprozeiß, der oft dıe aUus der Sıcht der Besiegten alter-
natıvlose Verdrängung iındianıscher FElemente ZUugunsten europäıischer bedeu-
LteLe, große und zumıiındest regional bedeutsame Bevölkerungsgruppen recht
nıg berührte; 1n der Tat sınd bıs weıt 1Ns Jahrhundert hiıneıin Landesteile un
städtische Bevölkerungsgruppen erkennen, sıch sowohl ındianısche als
auch europäıische Kulturen 1n relatıver Abgeschlossenheıt erhalten haben, eıne
Tatsache, die durch die zahlreichen Autstände ındianıscher Volker un: Dortfge-
meıinden während der Kolonialzeit und während des 19 Jahrhunderts
dramatısch belegt wırd

Se1it einıgen Jahren wırd versucht, mı1t dem Begrift der „drıtten Wurzel eıne
lange vernachlässıigte Quelle der mexikanıschen Gegenwart wieder 1Ns BewulßSst-
se1n bringen. Damıt 1ST das Erbe der vielen Zehntausende afrıkanischer Skla-
VE  e} gyemeınt, VO denen sıch 1ın Mexıiko 1m Gegensatz den Karıbischen Inseln
un: weıten Gebieten Miıttel- un Suüudamerikas 1117 wenıge deutliche Spuren fin-
den AA xibt C® ein1ge wenıge Ortschaften, deren Bewohner offensichtlich
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schwarzafrıkanıschen Ursprungs sınd, aber ansonstien sınd davon zeugende kör-
perliche Merkmale selten, un: die Identifizierung VO daher kommender kultu-
reller Einflüsse etwa 1n estimmten Festen, Tänzen, Musık un Gerichten befin-
det sıch ersT. 1m Anfangsstadium. Noch reduzierter sınd die Untersuchungen
dem, W as auch die „vlerte Wurzel“ ZENANNL worden 1St, nämlı:ch die Spuren der
as1atıschen Eınwanderung, die allerdings zahlenmäßıg relatıv gering SCWESCH 1St
Aufgrund VO Namensänderungen und der oroßen körperlichen Ahnlichkeiten
mM1t vielen ındianıschen Zügen haben sıch fast keine Hınweise erhalten.

Die zahlreichen Veranstaltungen und Veröffentlichungen ZU  —_ tünfhundertjähri-
gCH Wıederkehr der Landung der ersten Europäer auf den „Westindischen In-
seln  CC haben auch 1ın Mexıko Versuchen eıner Aufarbeıitung dieser (36=-
schichte VO Kulturkontakten und Kulturkonflikten geführt, wobe] Ww1e€e 1n
deren Teilen Lateinamerikas einer auf das Verhältnis Amerıiıka-Europa
zentrlierten Polemik kam, deren gegensätzlıche Posıtionen 1n den zentralen Be-
orıffen „Entdeckung“, „Begegnung Zzweler Welten“, „Eroberung“ und n va-
sıon“ Ausdruck getunden haben Starke Beachtung hat 1ın diesem Zusammenhang
der Vorschlag des mex1ikanıschen Anthropologen Guillermo Bontil gefunden, das
letzte halbe Jahrtausend als eınen Wıderstreit des „imagınaren“ und des tielen“
Mexıko deuten. Mıt dem Begriff des „imagınären Mexıko“ wiırd dabe] das Je*
weılıge Modell der Moderne (ursprünglıch Spanıen, spater Frankreıich, se1It lan-
CIM die USA) bezeichnet, das die Eliıten ımmer wıeder ebenso radıkal W1€ VEeI-

geblich 1n iıhren eigenen Famılien verwirklichen un dem Land
überzustülpen versuchen. Das „tiefe Mexıko“ 1St dagegen das VO der Moderne
verdrängte, Ja verachtete Erbe der mesoamerıkanıschen Zıvilısation, das sıch se1it
üunthundert Jahren I11UT och mımetisch un: verschwiegen, unterdrückt und Ze1I-

rochen weıterentwickeln konnte, jedoch bislang dıe Etablierung der nordatlanti-
schen Moderne m Mexıko verhindert hat? Die auf diesem Zwiespalt aufbauende,
davon durchzogene Kulturenvielfalt Mexıkos 1St konfliktgeladen und hat viele
Gesıichter.

Der iındıanısche Ursprung der mex1ıkanıschen Kulturenvielfalt

Die Hauptquelle der kulturellen Vielfalt Mexıkos 1St also das Erbe seiner —

sprünglichen Bewohner und dıe Präsenz derer VO ihnen, die die fünf Jahrhun-
derte se1t der europäıischen Inbesitznahme und Besiedelung überlebt haben ber
die Zahl un:! die SCHNAUC Identifizierung der iındianıschen Völker haben dıe Fach-
leute bıslang keine Eiınıgung erzielen können, 1aber allgemein 1St die aufgrund VO

Sprachgruppen gebildete Zahl VO 56 Ethnien vyaäng1g. Allerdings weısen die ber-
wıegend 1MmM Zentrum und 1m Suüuden Mexıkos ebenden iındianıschen Völkerschaf-
ten sehr orofße Unterschiede auf. Eınıige bestehen LL1UTr och Au wenıgen Dutzend

66/



Stefan Krotz

Mitgliedern, wohingegen andere Hunderttausende zählen. Eınıge wenıge erstie-

hen sıch als olk 1m eigentlichen Sınn un haben, W1e€e dıe Yaquıs 1ın Sonora und
die Irıquis 1ın UQVaxaca, regionale Organisationsstrukturen, die die meılsten ıhrer
Mitglieder umtassen oder zumıiındest, W1€ dıe Zapoteken ın UQaxaca, eın starkes,
autf der anerkannten Gemeinsamkeıt kultureller und sprachlicher Charakteristi-
ken fußendes Zusammengehörigkeitsbewulßstseın.

Die meılsten jedoch, ınsbesondere die zahlenmäfßig starken Nahuas un:! die
Tiefland-Mayas, besitzen keıine gemeinsamen soz1alen oder politischen Institutio0-
HNC selbst 1n relatıv abgeschlossenen Gebieten sind diese se1lt der Kolonialzeit
11UT auf Dortfebene erhalten. Daran haben auch die sowochl VO der Staatsparte1
als auch VO unabhängigen un: opposıtionellen Kräftften 1Ns Leben gerufenen 1N-
dianıschen Volksräte nıchts geändert, auch nıcht die verschiedenen iındianıschen
Mobilisıierungen 1m Rahmen des Fünfhundertjahrgedächtnisses. ıne nıcht nbe-
deutende Zahl Indios ebt ın sogenannten „Rückzugsgebieten“ mı1t überwiegend
oder fast ausschließlich indianıscher Bevölkerung. Die Mehrzahl jedoch wohnt 1n
ländlichen Gemeıinden un:! 1STt se1lt langem m1t Mestizen vermischt. 1ıne zuneh-
mende Zahl tindet sıch 1n Grofßßstädten, ınsbesondere 1n der Hauptstadt un:
Sal ın Nordamerika. Beinahe unt W1€e diese Verhältnisse sınd diıe Angaben
ber ıhre Anzahl. Die Obergrenze liegt be1 10 bıs 15 Prozent der Gesamtbevölke-
rung, also etwa 1: Millionen Menschen.

Wıe des Ööfteren festgestellt worden 1St;, oibt - Indios- erst selt der Ankuntft
der Kuropaer; davor yab 1LLUT Mexikas, UOtomies, Tlaxcalteken und viele andere,
denen die Spanıer überdies oft falsch verstandene Namen beilegten. Heute 1st
“Indio® 1n Mexıko eın pOSIt1V klıngendes Wort; nıcht selten wiırd als Beleidi-
SUNs yebraucht. Im SaNZCH Land gehört dıe iındianısche Bevölkerung ZUuUr armsten
Gesellschaftsschicht, hat die oröfßste Kindersterblichkeit und dıie geringste Lebens-
IW  z Je ıntensıver der Kontakt mıt nıchtindianischer Bevölkerung,
rascher werden die tradıtionellen TIrachten abgelegt, die ohnehin tast LLUTT och die
Frauen tragen, wiırd den Kındern Spanisch beizubringen versucht, Ja werden 1N-
dianısche Nachnamen durch spanıische EersSetIizZt

Obwohl dieser Proze{ß überall beobachten und se1lmt vielen Generationen do-
kumentiert 1st, hat eın halbes Jahrtausend der Diskriminierung un: der Unter-
drückung dıe indianıschen Kulturen nıcht ausgelöscht. In estimmten Aspekten
der Sozialorganısatıon un:! der Religion, der Gesundheıitspflege und der Ernäh-
LUNS, des Handwerks und des Hausbaus, der Feste und der Landwirtschaft, 1NS-
besondere natürlich 1n den Sprachen und den philosophischen un: relig1ösen Ira-
ditionen leben S1e vielerorten tort. Har ıhre Präsenz 1sSt stark, dafß, sıeht INa  - VO

der Beherrschung eıner iındianıschen Sprache und eıner Reihe VO teıls rıtuellen,
teıls politischen Äl'l']t€l'l‘l ab,; oft aum Unterschiede 7zwiıischen tast reiın iındıanı-
schen und hauptsächlich VO Mestizenbauern bewohnten Dörtern auszumachen
sınd.
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Diese Tatsache hat weıtreichende Folgen. Bıslang sprach die anthropologische
Fachliteratur VO unvollkommener Akkulturatıon, VO iragmentarischen ber-
resten vorspanıscher Kulturen, VO einer mehr der weniıger einheitlichen Me-
stiızenkultur, die A4aUsSs der Verschmelzung mMI1t europäıischen Kulturelementen eNt-
standen W AaT. Jetzt entdecken Sozialwissenschaftler un: iındianısche Intellektuelle
häufig dıe mriısse eiıner mesoamerıkanıschen Zivilisation wıeder, die Jahrhun-
derte überdauert und sıch dem ruck der Sieger verschwiegen, WE auch
vielfach gebrochen weıterentwickelt hat un die, ware S1e VO Verachtung un
Unterdrückung befreıit, zahlreiche Ansatzpunkte für eıne NCUC, Ja eıne alternatıve
Zivilisation bıeten könnte:

„ Wır haben insgesamt eıne oroße ahl verschiıedener Formen, die Arbeıt, die Famailie, die Gemeın-
schaft organısıeren; WIr haben eın weıtes Spektrum VO Ausdrucksformen: WIr haben vielfältige
Kenntnisse un! Fähigkeiten, einander Ühnliche Probleme anzugehen; WIr haben verschıedene DPer-
spektiven des Iranszendenten. Das wiırd der Beıtrag des tieten Mexıko und seiner verneıiınten Zivilisa-
t10Nn se1n, WE WIr uns ErSTit eiınmal azu entscheıden, eine gemeıinsame Zukunft schaffen, mı1ıt die-

C 4N Mexıko un! nıcht

Im Hınblick auf diesen Grundkonflikt un se1ne Auswirkungen sınd ZwWwe!l Ver-
fassungsänderungen AUSs dem Jahr 1997 1n Mexıko wırd die Verfassung tast JE
des Jahr teilweiıse verändert VO Interesse, denn S1€e weısen 1n CENILSESHSCNSESETIZLE
Rıchtungen. Dıie 1St eın Zusatz 72100 Verfassungsartikel, ın dem 7A08 —

sten Mal überhaupt die Exı1istenz „eingeborener Völker“ anerkannt, Mexıko als
eıne plurikulturelle Natıon definiert und die Entwicklung der iındianıschen Kul-

yarantıert wird. AasSst gleichzeıtig jedoch wurde der Artikel novelliert,
der se1lt der mex1ıkanıschen Revolution das Gemeindeland der Ejıdo-Bauern un
der iındianıschen Dörter VOT Individualbesitz und der daraus fast zwangsläufig
tolgenden Zerstückelung und VOT dem Autfkauf durch 1N- W1€e ausländisches Kapı-
tal geschützt hatte; beides 1sSt jetzt möglich, und angesichts der orofßen Armut
überall aut dem Land wiırd VO vielen Fachleuten der baldıge Verkauf alles besse-
iIcn Agrar- un! Weidelands und damıt der Verlust eıner entscheidenden rund-
lage iındianıscher Identität befürchtet.

Ite und NEeCUEC Kulturkonflikte

Verschränkt mı1t den bısher dargestellten Spannungen sınd reı weıtere, teıls be-
reıts angesprochene tradıtionelle kulturelle Trennungslinien, deren konfliktives
Potential teıls ungebrochen geblieben 1St, teıls 1n Jüngster elıt och ZUSCHOMM:!
hat Da 1St ZU eiınen der Konflikt zwıischen Stadt UN Land. Statistisch gesehen
1st Mexıko keine ländliche Natıon mehr, enn reı Viertel der Bevölkerung leben
ın Städten. ber diese Verstädterung Alt nıcht selten eher ländliche Lebenswei-
NS  e} den Rändern un: 1mM Innern VO Städten Stidte VO oder
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Einwohnern erscheiınen den me1listen Betrachtern als typısche Dörter. Der
Hauptunterschied zwıschen „Dörftfern“ un: „Städten“ liegt VOTL allem darın, da{fß
1n den Städten die gesundheitlichen, sozıalen, kulturellen, tinanzıellen, kommer-
ziellen und admınıstratıven Einrichtungen finden sınd, dıie 1in den meılsten
Dörfern völlig oder fast ganz tehlen. Das tragt azZu bel, das Bild des Landes als
Ort der Rückständigkeıt, der schlecht bezahlten Arbeit und der tast wertlosen
Produkte, dagegen das Bıld der Stadt als Ort des Fortschritts un: der Aussıchten
aut eın besseres Leben W CII schon nıcht VO eiınem selbst, annn doch wen1g-

der Kınder vertestigen.
7Zum andern bestehen starke und oft sehr alte Spannungen zwıischen den e1In-

zelnen Regionen un mehr och zwıschen bestimmten Landesteilen (wıe auch
den orofßen regionalen Metropolen) un:! der Hauptstadt. Die Klage ber den C1-

stickenden Zentralismus des Landes der sıch übrigens 1m Innern jedes einzelnen
der Provınzstaaten wıiederholt 1STt ebenso haäufıg wIıe tolgenlos, un: nıcht sel-
ten werden die Bewohner der Hauptstadt, miıt ıhren eLtwa 2A0 Millionen FEinwoh-
61 (einem knappen Füntftel der Gesamtbevölkerung) die orößte Stadt der Welt,

persönlıch für eıne Sıtuation verantwortlıich gemacht, die Länder und Kom-
praktisch keine finanzıelle und admıiniıstratıve Unabhängigkeit un: I11UI

wen1g Entscheidungsspielraum beläfßst.
Die stärkste kulturelle Spannung geht jedoch ganz unzweıtelhaft VO der

trem ausgepragten soz1:06konomuischen Schichtung Au  ® Was hat eıne Bauerstrau
oder eın Gelegenheitsarbeiter 1ın eiınem oroßstädtischen Elendsviertel miıt eıner
Famılıe der schmalen Mittelklasse gemeın, 1n der Hausmädchen, Auto un Tele-
ton 7A86 Grundausstattung gehören, oder Sal der Oberschicht mıt ıhrem protz1-
SCH Luxus un:! ıhrem ımmerwährenden Versuch, sıch wenıgstens durch Konsum
und zweısprachıge Kindererziehung der „Ersten Welt“ zugehörı1g fühlen?
Dıiese soz1alen Unterschiede drücken sıch gerade auch 1n kultureller
Hınsıcht AaUs, W 4S 11a  . kann, W1e INan sıch kleiden un: WwW1e€ ina  e wohnen
kann, ob un:! W as 1114  = lesen, welche Feste INa  a teıern kann, W1e€e INa  . geboren
wiıird und stirbt, hängt Ja mi1t ab VO dem, W 2S INa dafür autwenden annn TIrotz
der Revolution herrschen 1n Mexıko tradıtionell dıe schärfsten Kontraste iın ganz
Lateinamerika. Der verfassungsmäfßige Miındestlohn, der eınen gewıssen Rıcht-
MZCTI: darstellt, aber nıcht ımmer bezahlt wiırd, liegt gegenwärtig be1 knapp acht

PIO Arbeıitstag, un: Wırtschaftskrise, Sparprogrammen un:! FEinkom-
mensverlust 1n fast allen Famıilien 1sSt alleın 1n den etzten fünf Jahren die Zahl der
mexikanıschen Dollarmilliardäre VO Z7wel auf dreizehn gestiegen.

Was Menschen 1ın Mexıko denken, welche Chancen s1e sıch auf eın besseres
Leben für sıch un! ıhre Kınder ausrechnen, w1e€e S1e ıhren Alltag un:! ıhr Verhält-
N1s Macht un: staatlıchen Instiıtutionen einrichten, welche Erwartungen und
Iräume S1e haben, hangt Z orofßen Teil VO ıhrem Platz 1n diesem Netz kon-
tliktgeladener kultureller Wıdersprüche ab Natürlich schafft 1er jeder Wandel
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Unsicherheıten, auch WE GLI Phänomene dıe bestehenden nıcht notwendıger-
welse sogleich Unter den Elementen, die 1n den etzten Jahren eıner
zunehmenden Unterschiedlichkeit kultureller Art mıiıt eigenen Konflikten beige-
LTagenN haben, sınd insbesondere Zwel L1ENNECN.

Das ist die Religion. Lateinamerıka wırd üblicherweise als katholischer
Kontinent gesehen, un:! Mexıko 1St eınes der Länder, 1n denen, eLtwa 1mM Gegen-
SALZ, Zentralamerıika, der Klerus tradıtionellerweise weıtestgehend AaUsSs gebürti-
SCI Mex1ıkanern besteht. Allerdings führte die Enteignung der Kirchengüter
durch die lıberalen Kräfte Mıtte des VELSANSCHEC Jahrhunderts eıner 1n Lateıin-
amerıka einmalıgen laı7zistischen Staatsverfassung, wenngleıch s1e die tatsächliche
Macht der Kırche und ıhre tradıtionelle Monopolstellung n8Bbe wen12g beeinträch-
tıgte.

Nun hat sıch dieses gewohnte Panorama während der etzten Jahre stark veran-
dert. Zum einen hat sıch nämli:ch die volkstümliche Religiosıität, 1ın der sıch viele
vorspanısche Elemente miıschen und dıe oft and der offiziellen Kırche lebt,;

eıne Vielzahl charısmatischer Gruppen erweıtert SOWI1e zahlreiche durch
dıie Befreiungstheologie inspırıerte „Basısgemeinden“ [JDer zweıte Faktor 1St die
Ausbreitung nıchtkatholischer christlicher Kirchen. In vielen Regionen des Fän-
des xibt 6S aum mehr eın Dorf, 1ın dem außer der Kırche (meıstens ohne festen
Gemeindepfarrer) nıcht Zwel, Yre1 oder mehr Gotteshäuser nıchtkatholischer (56=
meınden sehen sınd, die sowohl den grofßen hıstorischen Konftessionen WwW1e€e
auch den unterschiedlichsten, me1st wen12 bekannten un:! sehr oft charısmatısch
ausgerichteten Kırchen und Grupplerungen angehören, die sıch eher durch eine
Art Zellteilung enn durch gezielte miıssionarısche Strategıen vervielfältigen. Es
scheint, da 1ın einıgen südlichen Regionen des Landes dıe nıchtkatholischen
Christen, die sıch meıst VO den tradıtionellen Dorffesten SOWI1Ee den polıtıschen
Ä1'I1tCI‘II ausschliefßen, schon eın Drittel der Bevölkerung stellen. Die drıtte Veran-
derung des gewohnten Bıldes besteht 1ın der zı1iemlıch plötzlichen Wıederauf-
nahme dıiplomatischer Beziehungen zwıschen Mexıko und dem Vatıkan, der da-
mMIıt verbundenen rechtlichen Anerkennung aller Kırchen 1m Land un ıhrer dar-
AaUS tolgenden stärkeren Präsenz 1m öffentlichen Leben

Das zweıte Feld der Veränderungen der etzten Jahre, die das Biıld VO Mexıko
1im In= un: Ausland erheblich betroffen haben, 1St die Politik, iınsbesondere auf
Bundes- un:! Landesebene. Hıer sınd ınsbesondere dıe zahlreicher un: teilweıse
auch stärker gewordenen Opposıiıtionsparteien un -bewegungen un:! das
anderem auch aufgrund der Privatisierung der meısten Staatsunternehmen
veschwächte Machtmonopol der Staatsparte1l erwähnen; beides drückt sıch
ter anderem auch 1n den vielen großen und kleinen, oft ber Jahre schwelenden
okalen Unruhen AaUs und 1n oft wen1g klaren Absprachen der Zentralregierung
mi1t einzelnen Opposıitionspolıitikern 1n bezug auf dıie offiziellen Ergebnisse der
Wahlen VO Bürgermeıstern, (Gsouverneuren un: Abgeordneten. Immerhiın 1St CS
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erstmals ın diesem Jahrhundert au gekommen, da{f eın Mitglied eiıner Up-
posıtionspartel ZAR Gouverneur elınes Landes vgewählt werden konnte. Bedeutsa-
TIG aber och die Kongrefs- un! Präsıdentschaftswahlen VO 1988, be]
denen der Kandıdat der Staatsparte1 laut amtliıchem Endergebnis LUr Sanz knapp
ber die 50-Prozent-Marke kam, die Hauptstadt allem Anschein ach die
Staatspartel wählte un: der Präsıdentschaftskandidat der lınksliberal-nationalisti-
schen Opposıtion, selbst Sohn eınes berühmten Präsıdenten und ehemaliges Miıt-
ylıed der Staatspartel, bıs heute behauptet, den Wahlsieg betrogen worden
se1n.

Teile der alteren Generatıon sehen 1ın den zahlreichen legalen un: politischen
Neuordnungen der 1994 Ende SCHANSCHCH Regierungsperiode geradezu einen
Verrat den Grundprinzıpien der mex1ıkanıschen Revolution und der auf ıhr
beruhenden, damals auch 1mM ınternatıonalen Vergleich sehr tortschrittlichen Ver-
fassung des Jahres 1917 tast vollständiger Rückzug des Staates AUS der Wırt-
schaft, Abbau vieler Schutzmafißnahmen der arbeiıtenden Bevölkerung, Aufgabe
der wichtigsten Elemente der tradıtionellen Agrarreform, Verzicht auf eıne den
USA gelegentlich entgegenNgeESELZLE Aufßenpolitik (etwa viele Jahre hindurch 1n
bezug auf uba un spater 1n bezug auf Miıttelamerika), beinahe vorbehaltlose
Zulassung ausländischer Investoren un: Konzerne, unverhohlene Beteiligung
kırchlicher Amtsträger politischen Vorgängen. ber auch viele andere, mıiıt den
uständen zutiefst unzufriedene Menschen 1m Land konnten sıch bislang keıine
Alternative FADE autorıtären, mehr auf der Grundlage persönlıcher Loyalıtä-
ten Programmen und Prinzıpien operierenden Regıme der „Institutionellen
Revolutionsparte1“ vorstellen.

Nun 1St 1n den etzten Jahren der Ruf ach mehr Beteiligung un:! Iransparenz
1mM öffentlichen Leben ımmer lauter geworden, und 6S hat sıch die Überzeugung
ausgebreıitet, das bisherige System habe sıch überlebt:; jedoch oıbt 6S hinsichtlich
der Konturen un: der Inhalte einer demokratischeren Ordnung wen1g Konsens.
Die steigende Zahl der ımmer TCUu aufgedeckten un: aum jemals geklärten Kor-
ruptionsskandale, die 1ın den Städten und auf den Landstraßen spürbar angestie-
SCILC Kriminalıtät, die endlose Kette ınzwischen oft auch regıierungsamtlıch e1nN-
gestandener Menschenrechtsverletzungen aller Art stellen 1n diesem Rahmen
sätzliche Elemente der Verunsicherung für dıie Einschätzung der gegenwärtıgen
Lage und dıe Aussıchten für die ahe Zukuntft dar.

Schliefßlich se1l auch och die gesellschaftstheoretische Diskussion als Bereich
ZENANNLT, 1n dem sich Unsıicherheit breitgemacht hat Auf die außerordentlich
kreatıve, iınsbesondere durch die Dependenztheorie un die starke Durchdrin-
gUunNns soz1alwissenschaftlicher und philosophischer Tradıtionen un: Institutionen
durch marxıstisches Gedankengut verschiedenster Provenıenz charakterisierte
Phase der spaten sechzıger und sıebziger Jahre folgte eıne mehr reaktive Phase, 1ın
der ZWar das staatlıche Schuldenmanagement und die neolıberalen Reformpro-
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FTa scharf krıtisıert wurden 1aber bagl ZUr Ausarbeıtung alternatıver Mo-
delle kam Die sowohl AUS taktiıschen als auch AaUus grundsätzliıchen otıven
folgte Aufgabe radıkalerer Positionen durch die Mehrheıt der Iınken Upposıtion,
tiefgehende 7Zweite] den mMe1ls A Europa stammenden Gesellschaftstheo-
TICIHL, die direkte der iındirekte Einbindung nıcht WENISCI bekannter Intellektuel-
ler den Regierungsapparat un:! nıcht 7uletzt auch die schlechten Bedingungen
für wissenschaftliche Forschung den mMelsten Hochschulen des Landes sınd
Gründe Perspektivlosigkeit der sozialwıssenschaftlichen un: phi-
losophischen Gegenwartsdiskussion.

Ausblick auf die Zukunft

Mexı1ıko 1ST 1er als C114 Land gezeichnet worden das Schnittpunkt VO re1ı
verschiedenen Zivilisationen liegt un:! dessen Gegenwart Resultat unthun-
dertjährıgen, weıtgehend gewaltsamen Verschmelzungsprozesses 1ST Allerdings
hat dieser Prozef( die Kulturenvieltalt mehr unterdrückt als aufgelöst un:
C111 hochkomplexes Spannungstfeld geschaffen Mıt dem Grundkonflikt 7zwischen
der nordatlantischen Moderne, dıie übermächtig scheıint sıch jedoch 111C end-
gültıg durchsetzen kann, und der 11UT fragmentarisch überdauernden, jedoch fast
das Land prägenden mesoamerıikanıschen Tradıtion verschränken sıch alte
und NCUC, ethniısch regional schichtspezifisch relig10s un! politisch estimmte
Konfliktsituationen IDiese sınd 1er allesamt als Kulturkonflikte dargestellt WOI-

den, weı]l SI kollektive oft schon lange verhärtete, oft och uNauUsSsSCHOTICILE Up-
LLONeEN enthalten für verschiedenartige, einander entgegengesetzLe Weıisen
Alltag und Famiılıie, Wirtschaftsleben und Entscheidungsfindung, Freude un
TIrauer gestalten Sınn un Hoffnung finden un: weiterzugeben Das heißt

handelt sıch Konflıikte, die gewohnte Identitäten VO Gemeinschaften und
VO  H den einzelnen als Mitgliedern dieser Gemeinschaften brüchig machen der
umzutormen beginnen

Wıe jede Kulturenvielfalt 1ST auch die mexikanıiısche wiıdersprüchlıch un:! voller
Konfliktpotential Wırd S1IC lange eıt unterdrücken gal auszulöschen VOI -

sucht brechen sıch der Protest und die Forderung ach kultureller Selbstbestim-
INUNg und Eigenentwicklung möglicherweıse irgendwann gewaltsam Bahn Be-
sonders nachteılıg pflegt sıch die mMe1ls auf Stereotypen stützende Hierarchisie-
LUNg kultureller Mannigfaltigkeıt auszuwirken da S1IC C1HE Geringschätzung
oder Abwertung estimmter Kulturen IN1L siıch bringt

Im Fall Mexıkos haben insbesondere dıe Ideen der Natıon un: des Schwellen-
landes dieser Weiıse gewirkt Die Idee der Natıon 1ST nämlıch 111 ber das Mo-
dell einheitlichen Kultur aller Bürger hinausgekommen, W as bıs
ZUuU heutigen Tag ethnisch kulturelle Diskriminierung und wirtschaftliche WIC
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kulturpolitische Maßnahmen aller Art AT Erzwıngung eben dieser Gleichför-
migkeıt bedeutet. Der Begriff Schwellenland untfermauert autf seıne Weiıse diese
Perspektive, enn stellt die Modelle des Nationalstaats, der Industrietechnolo-
o1€ un der Marktwirtschaft als die einzıgen vernünftigerweise anzustrebenden
Entwicklungsziele dar, deren Verwirklichung durch alle anders Orlentlierten Kul-
turelemente gestOrt, verlangsamt, letztlich verhiındert wird. Kulturelle Man-
nıgfaltigkeit wiırd SOMIt ZUu Hauptproblem für die Überwindung einer Unter-
entwıcklung, die annn L1UL das Gegenbild der „entwickelt“ genannten Ersten
Welt darstellt: Die Idee eiıner Vielzahl eigenständıger Entwicklungen verschieden-
artıger Kulturen und Kulturelemente, die Potential un: nıcht Hypothek sınd,
verliert damıt ıhren Sınn.

Aus diesem rund sınd dıe CENANNLEN Ereignisse nıcht 1LL1UT Aspekte eıner urz-
zeıtıgen polıtischen Konjunktur des nördlichsten Landes Lateinamerıikas, SOIl-

ern auch Ausdruck eıner auf dem YaNzZCH Kontinent un anderswo anhaltenden
Suche ach NCUCIL, bislang och nıcht vorhandenen Formen des usammenle-
bens, ethnische Verschiedenheit un: kulturelle Mannıigfaltigkeit prinzıpiell
nıcht Jästıges Hındernıis, sondern Grundlage der Problemlösung bedeuten.
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